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Christliche Zukunftserwartung und politisches Planen

„Und-Aufsätze“ bergen die Gefahr 1ın sıch, Problemebenen miteinander VCI-

bınden, die 1n eiınem schr losen Zusammenhang mıteinander stehen. KOönnen
christliche Hoftnung un menschliches Planen auf eine Ebene gebracht werden?
Sıind Ausgangspunkt un Ziel beider nıcht verschieden, Ja einanderN-
gesetzt? Liegt der christlıchen Zukunftserwartung nıcht primäar der Gedanke
grunde, menschliche Zukunft sel sowohl 1n kollektiver als auch 1n individueller
Hınsıcht unverfügbar? Hat menschliches un polıtisches Planen nıcht gerade die
Funktion, Ja die Pflicht, Zukunft SIM den rıft bekommen“? Steht aut der
einen Seite das Ende der Zeıten als sOuverane 'Tat Gottes, auf der anderen Seite
menschliches Bemühen und die Pflicht, eıne 1MmM Vergleıch ZUr Gegenwart bessere
Zukunft herbeizuführen?

arl Rahner hat 1969 1n einem Vortrag ber „Die rage ach der Zukunft“
VO den Grenzen der Planung gesprochen. Seine Kernthese autete dabe1i „Die
innerweltliche Zukunft 1St ımmer eine oftene, offenbleibende Hag In diesem
Zusammenhang wiırd darauft verwıesen, da{fß dıe Herstellung einer geplanten T
kunft ımmer VO Voraussetzungen ausgehe, die dem Menschen vorgegeben sejlen
und die nıe adäquat durchschauen könne. Die Oftenheit innerweltlicher -
kunft se1l schon dadurch vorgegeben, „da{ß durch die heute aktuell gewordene
schöpferische Freiheit des Menschen auf se1ne Zukunft hın die Zahl der Möglıch-
keiten- wächst und gerade dadurch die rage oftener wiırd, welche VO diesen
Möglichkeiten tatsächlich verwirklicht wiırd, wobel diese rage erst beantwort-
bar wiırd, WEeNN eine estimmte Zukunft AUS vielen mögliıchen durch eine freıe
un unableitbare Entscheidung Gegenwart geworden ISt  “ Dıie Zahl konkreter
Möglichkeiten ISTt ach Rahner yrößer geworden, und dennoch Zwıngt die 1el-
zahl der Möglichkeiten ZU  —_ unwıderruflichen Auswahl, SOMIt könnten also nıcht
alle Möglichkeiten realisiert werden. INa  S 1€eSs heute zehn Jahre spater
noch tormulieren könnte? Wıe dem auch se1 für Rahner stellt die Freiheit
den etzten Grund für die Oftenheıt innerweltlicher Zukunft dar Seıin IN-

menfassendes Fazıt lautet: „Auch die innerweltliche Zukunft bleibt 1in allem die
oftene un dunkle Der Theologe 1St VO seinem Auftrag her der Huter diesgrdocta ignorantıa futurı.“

Die Aussagen dieses großen Theologen haben gew1ß ıhren konkreten Ze1lt-
geschichtlichen und theologischen Hıntergrund. Ende der sechzıger Jahre gab CS

ın der Bundesrepublik Deutschland eine ungeheure Aufbruchstimmung, die Z7Wel-
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tellos auch mMI1t dem Regierungswechsel zusammenhıng. Es WAar eıne planungs-
euphorische Epoche, epragt VON Wahlkampfslogans W1e „ Wır schaften das
derne Deutschland“ oder NIr wollen mehr Demokratie wagen“”. Diese Episode
Zing auch der Kırche nıcht spurlos vorüber. S1ıe versuchte die ıhr VO Konzil
aufgetragene Oftnung ZUrT Welt anderem dadurch realısıeren, dafß s1e
gSanz struktur- un planungsgläubig geworden Unternehmensberatungen ZAET:

Neustrukturierung ıhrer Diözesanstrukturen Rate ZOS Man stellte die Bıs-
tumsverwaltungen ach dem Vorbild moderner Unternehmen u schuf aupt-
abteilungen für Pastoral: Erwachsenenbildung, Personal, Fınanzen GtcH ohne
allerdings das Problem, welches Gesamtzıel kirchliches Handeln 1n unseTrer (3@-
se]lschaft verfolgen hat, ausreichend reflektiert haben (ES zab übrigens den
Versuch, dıeses Problem gruppendynamısch, also autf der Ebene VO „human
relatiıons“, lösen, W as natuürlıch gründliıch schiefgehen mulfste. Größere Re1i-
bungslosigkeit kıirchlicher Aktıvıtäiten un zugleich Verminderung iınnerkirch-
liıcher Konflikte wurden dadurch nıcht ermögliıcht

Ende der Planungseuphorie?
Inzwischen hat sıch jedoch nıcht RHGhe 1m kirchlichen Bereıich Skepsıs\

Dreitet gegenüber politischem und menschlichem Planungsvermögen. I)as Mefr-
hältnıs VO planerischen Impulsen un politischen Entscheidungen, VO  — w1ssen-
schaftlicher Politikberatung und praktıscher Politik 1St eher frustrierend als
1olgversprechend. Und aller nachkonziliarer Bemühungen der Kırche, ihr
Erscheinungsbild attraktıver gestalten, der Gesellschaft eın difterenzier-
tes Angebot Kult, Bıldung un Carıtas vermitteln, nımmt die Tendenz
kirchendistanzıerter Religiosität ın der Gesellschaft der Bundesrepublık 7208

arl Rahners Skepsıs VOL zehn Jahren formuliert bzw angemeldet findet
heute ıhre Bestätigung. Obwohl sechr abstrakt formuliert, scheint 65 sinnvoll, S1e
darzustellen, da S1€e ınzwischen ıhre Resonanz 1m soz1alwıssenschaftlichen Bereich
hat, ohne da allerdings die Theologie bzw ıhre Einzeldiszıplin, die Eschato-
logıe, dieses kritische Potential differenzierter reflektiert hätte. Gewiß liegt 1es
auch Verhältnis VO Sozialwissenschaften un katholischer Theologıie, C
AT der iußerst dürftigen Rezeption gesellschaftswissenschaftlicher Ergeb-
11SSe 1n der systematisch-theologischen Dıskussion. Solange jedenfalls der tradı-
tionellen katholischen Soziallehre diese Aufgabe zufallt, 1ST eıne intensive Aus-
einandersetzung nıcht Ihr Selbstverständnis un Begriftsinstru-
mentarıum sınd einer diferenzierten Diskussion aum mehr 1n der Lage Eher
W AAar 1n den etzten Jahren die Fundamentaltheologie, die diese Diskussion SC
tührt hat S

Die folgenden Überlegungen gelten dem Versuch, die theologischen Aussagen
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VOIN der Unverfügbarkeit der Zukunft planungssoziologisch un politikwissen-
schaftliıch reflektieren. Sie wollen zugleich der rage nachgehen, ob HEUCHE Er-
Ikenntniısse ZU Thema Planung die theologische Diskussion ber die christliche
Zukunftserwartung vorantreıben können.

Dıie Planungseuphorie bzw. Planungsgläubigkeit der etzten Jahre scheint VOI-

ber Bıldungspolitik, Rentenprobleme, Energiefragen, MIt diesen wenıgen Stich-
wortien 1St eın Problemknäuel angedeutet, der dıie Grenzen der polıtischen,
naäherhın der staatlıch-administrativen Kompetenz andeutet. Gerade Beispiel
der Bildungspolitik ßr sıch deutlich machen, inwıetern eın einmal gefafßstes Pla-
nungsvorhaben mMIı1t dem Zıel, elne drohende Bildungskatastrophe verhindern,
andere Bereiche, 1er VOT allem die berufliche Bıldung, völlig vernachlässigte,
un eben einer Krise führte.

ber liegt 1er nıcht gerade eıne Krise des parlamentarıschen Systems, da{fß
längerfristige Entscheidungen, VO Planern vorbereıtet, nıcht möglıch sind, da
die Politiker, ohnehin auf eıt gewählt, auf den kurzfristigen Erfolg AaUS sind,

das Geplante auch kurzfristig polıtisch umsetzbar se1ın mu{(%? ber die-
SCS Problem wırd 1n etzter elIt immer mehr nachgedacht; spricht Ulrich
Scheuner davon, da{(ß des Eınsatzes planender Methoden dem Staat
immer wenıger gelinge, den soz.1alstaatlich und volkswirtschaftlich bedingten
Steuerungsaufgaben nachzukommen. „Hıer zeıgt sıch eın Nachteil des parlamen-
tarıschen Systems, dessen Bındung Wahlperioden auch der Bereitschaft, ber
diese hınaus längerfristige Vorhaben unternehmen, CNSC Grenzen zıeht, und
eıne Schwäche der Handlungsftähigkeit dieses Systems. Planung vermag die Ak-
tionskraft HUT erweıtern, wenn sıch ıhrer rationalen Vorberechnung auch
der Wıille eliner langfrıistige Aufgaben aufnehmenden polıtischen Program-
matık verbindet.“

Hıer draängt sıch natürliıch die rage auf, ob Scheuner die Möglichkeiten der
Planung nıcht pDOSItLV einschätzt un ob CS Jlediglich eıne Sache des W l-
lens sel, längerfristig planen können. Sınd die Grenzen der Planung nıcht
selbst planungsimmanent erklären? Woran lıegt also, da das Verhältnis
VO Politikberatung und politischer Entscheidung schwıer1g ISt: liegt CIy
da{f eın als ‚Macher“ un „ Technokrat“ verrutener Politiker W1e€e Helmut
Schmidt sıch den Planern gegenüber skeptisch z1bt, WEeNnN Sagt „Weder der
Staat noch andere können jenes Ma{ Prognose leisten, das die Planer
hätten, auf diesen Prognosen ıhren bürokratıischen Imperialismus stutzen
können. Natürlich mu{ Planung se1n, natürlich mu 1mM Interesse landes- und
bundeseinheitlicher Lebensverhältnisse eıne enge Planung se1n, aber INa

mMu auch wıssen, dıe Plänemachere!i endet.“ )

Worıin lıegen 1U 1m einzelnen dıe Grenzen der Planung? Welche soz10log1-
schen und politikwissenschaftlichen Aussagen z1bt 65 dieser Frage? Im tolgen-
den soll versucht werden, VOTL dem Hıntergrund 7weler Kernaussagen die Skepsıis
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gegenüber dem menschlichen Planungsvermögen begründen. Diese beiden
Thesen lauten: Planung hat die Tendenz Z T Totalıtät. Planung hat die
Tendenz, den axımen demokratischer Abstimmung zuwıderzulauten.

Tendenz ZUT: Totalıität

Planung hat die Tendenz ZUr Totalıtät. Gesellschaftliches un politisches
Planen steht strukturell ın der Gefahr, einer immer umfassenderen, eıner
Totalplanung AUSZUAFLeCN:; Dies verrat die Sprache des politischen Alltags. Man
spricht on „Gesamtplanung“, VO „mittelfristiger un langfristiger Planung“;
wobel das Adjektiv unverfänglicher 1St und Aaus diesem Grund häuft-
gCcI gebraucht wiırd, Ina spricht weıterhın VO der „gegenseıtıgen Abstimmung
VO  e} Plangröfßen bzw Planeinheiten“ oder sehr anspruchsvoll VO „lang-  CC oder
Sar >> Jlängerfristiger Perspektivplanung“. Planungen 1im Bıldungsbereich bedienen
sıch ZUÜIT: Kennzeichnung ıhrer Vorhaben meIlst der Zusatzattrıbute „Projekt-“
oder „Modell-“, also gCNAUCT „Projektmaßnahme“ oder „Modellvorhaben“, und
zuweinlen wiıird gar VO „Modellprojekt“ gesprochen. Damıt wırd versucht, die
Dringlichkeit eınes Plans un diıe Existenzberechtigung der Planer unterstrei-
chen Um eıit gewınnen, geht InNna  — och durch eıne „Erprobungsphase“,
damıt das Geplante auch wirklich eintriıtt. Dies Mag 1er übertrieben for-
muljert erscheinen, und dennoch charakterisiert 65 den Sprachgebrauch einer
NCUCR, 1n der schulischen, außerschulischen oder unıversıtiren Bıldungsarbeit ta-
tigen Berutsschicht. Kurz un auf eınen vangıgen Nenner gebracht: INa bzw
der 1m Biıldungsbereich Tätıge das oilt auch für den Sozialbereich „deckt ab:z’
ein 1ın diesen Kreıisen ungeheuer oft gebrauchtes, aber verräterisches Wort, das die
Tendenz ZUrF Totalıtät 11UTr deutlich macht.

Damıt hangt eın weıteres Planung wırd gleichgesetzt MIt Ratıo-
nalıität. Politisch rational handelt, Wer plant, nıcht rational, WeLr 1ın uNngsc-
plantem Zustand beläißt. Polıitiık wırd mehr un mehr 1L1UTr och als Plan un:
Programm legıtimıerbar. Die Folge, die sıch daraus erg1bt, wurde bereıits ANSZC-
deutet: Planung gilt nıcht mehr als Miıttel für politisches Handeln, S1e avancıert
vielmehr TANT: Meiısterın der Politik. Vor dem Hintergrund der sıch daraus CLEC-
benden Gleichung: Politik Planung rationale Entscheidung wırd MNUr

deutlich, dafß Pläne, die scheitern, durch NCUEC Pläne korrigiert werden mussen,
die eben stichhaltiger siınd Damıt wırd selbst durch das Scheıitern VO Planung
die Schaffung Pläne bestätigt. Verbunden damıt 1St die Tendenz der Poli-
tiıker, sıch hınter ihren Planungsstäben (der Ausdruck „Stab“ kommt hierbel
nıcht zufäallig AaUS dem militärischen Bereich) verstecken. Planer bzw Pla-
nungskollektive wıederum tführen den Mißerfolg ıhrer Bemühungen darauf
rück, da{fß eben och nıcht geplant worden 1St
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Die angegebene Gleichung bringt übrigens für die politisch Handelnden un
Entscheidenden die Gefahr, die bereıts erwähnten Wertentscheidungen
gehen, ındem S1€ auf „Sachzwänge“ un „Rationalıtät“ verweisen. Man VCI-

gegenwartıge sıch diese Tendenzen 1m Kontext parlamentarıscher Regierungs-
SYSTEME, 1n denen die Entscheidungsträger immer ULE 1n festgesetzten Fristen
handeln beauftragt sınd un die Kontrollierenden dıie parlamentarische Uppo-
S1t10N bzw Mınderheitsfraktion die Aufgabe haben, sıch als die bessere Alter-
natıve darzustellen.

Hat sıch Planung als nıcht komplex und umtassend erwıesen, oilt CS

planungsımmanent überprüften, ob bıslang ungeplante Bereiche zukünftig
nıcht stärker berücksichtigt werden mussen. Denn gerade S1e könnten Ja die tOr-
taktoren se1N, die den Enderfolg des bislang Geplanten verhindert haben Die
Konsequenzen für eın Gemeinwesen sınd leicht auszumachen: 1n ımmer stärke-
[C  = Umfang oyreifen öftentliche un UE eıl auch freje Träger in Bereiche e1n,
die bislang planerisch och nıcht erta{fßt un der Inıtiatıve unmıttelbar oder MI1t-
telbar Betroftener überlassen, INan annn auch anvertiraut

Neben den aufgezeigten Tendenzen o1bt CS och weıtere, die autf Totalıtät der
Planung verweısen: die Nebenfolgen noch laufender un bereits abgeschlossener
Planungen. Nach Meınung des Tübınger Sozi0logen Friedrich Tenbruck CI-

o1ıbt sıch der Zwang ZUIT: Planung überwiegend Aaus den Folgen früherer Eingriffe,
die 1m nachhinein 1im Licht ıhrer unvorhergesehenen Folgen W1e€e ungeplant CI=
scheinen. „Die Probe aufs Exempel ließe sıch heute schnell machen; enn ANZC-
tangen be] den Umweltproblemen ber die Energiefragen bıs den Nöten der
Hochschulen, der Gesundheitsdienste un der soz1alen Sıcherung resultieren Ja
die heutigen Planungszwänge oftenbar Aaus den Folgen un Mißerfolgen früherer
Planungen, die oft nıcht einmal WweIlt zurücklıegen. Die unvorhergesehenen Ne-
benfolgen vergrößern sıch aber ın dem Maße, W1e die Planung 1ın ihren Mitteln
un Zielen abstrakter und tarrer wırd un überhaupt ach Zahl,;, Tempo und
Größe waächst.“ Tenbruck verweıst iın dıesem Zusammenhang darauf, daß solche
Planungen 1n eingespielte gesellschaftliche Zusammenhänge eingreıiten un SOMItTt
Funktionen verdrängen, dıe anschließend als CuU«eC Unordnung, als
Bedarf Planung auftreten

Mangelnde demokratische Abstimmung
Planung hat die Tendenz, den axımen demokratischer Abstimmung

wıderzulaufen. Planung 1St strukturell iıcht gee1gnet, der Betroftenheit derjen1-
c die Zielgruppe der Planung sınd, Rechnung tragen. Dies lıegt einmal
daran, dafß eiıne demokratische Abstimmung ber Planungsvorhaben die Arbeit
der Planer beeinträchtigt, die Ja 1n der Regel ımmer NUuU aut bereits Vorgefunde-
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NC re-agıeren und dabe]l oft der auch 1m Planungsbereich vorhandenen herrschen-
den Meınung mehr oder weniıger bewußt unterliegen (man vergleıiche die Velr-

schiedenen städtebaulichen Grundkonzepte der Nachkriegszeit, konkreter den
Wechsel ONn der 2ULO- 7ABRE fußgangergerechten Stadt un die damıt verbundenen
Konflıkte, die neuerdings durch den 1nweIls auf die fehlenden Radfahrmög-
lıchkeiten HEUECH Zündstoft erhalten).

Andererseits hängt das Problem mangelnder demokratischer Abstimmung mI1t
der rage D  115 ob CS selbst bei Beachtung demokratischer Prinzıpien mMOg-
ıch iSst, eine Abstimmung ber Planungspräterenzen, die den Betroftenen gerecht
werden wiıll, realısıeren. olf Mıkus hat darauf aufmerksam gemacht, da{ß
„die Herstellung eıiner rationalen gesamtgesellschaftliıchen Präferenzordnung auf
der Grundlage demokratischer Abstimmungs- un Entscheidungsmechanısmen
auf außerordentliche Schwierigkeiten stößt und 1n einem Sınn wahr-
scheinlich nıcht möglıch 1St  Da Mikus meınt 1n diesem Zusammenhang, selbst WenNnNn

INan eiınmal unterstellte, da{fß jedes Individuum eıine wıderspruchsfreıe Vorstel-
lung davon habe, W1e alternatıve soz1ale Zustände bewerten seıen, sSe1 CS

noch lange nıcht möglıch, „dıese iındividuellen Präterenzskalen eiıner gesell-
schaftlichen Präferenzordnung amalgamıeren“

Konkret heißt 1es eın Individuum weifß, welche Priäferenzen bezüg-
ıch vesellschaftlicher Planung hat, 1St damıt noch lange nıcht ZESAZT, ob seline
Wertung 1ın eıner kollektiven Abwägungs- un Entscheidungsphase un danach
respektiert bzw wıederzuerkennen ware. Dies INa beispielsweise Kernkraft-
SCHNCI un Kernkraftbefürworter 47 verleıten, eın hochkomplexes technolo-
xisches Problem auf die Formel und den Autoaufkleber „Atomkraft? eın
danke!“ oder „Steinzeıt? eın danke!“ in sımpler orm reduzieren: INa 111
sıch damıt jedem Zwang einer Diskussion ber Präterenzen vorschnell ent-
zıehen.

Eın welteres kommt hınzu. eht INa  9 WI1e schon angedeutet, davon AaUs, dafß
jedes Planungssystem Aazu ne1gt, atente Bedürfnisbefriedigungen erfüllen,
zugleich 1ber NECUEC manıfeste Bedürfnisse schaften (oder oftenbaren), 1St
1eSs eın weıterer Grüund dafür, da{ß CS ıcht möglıch iSt, eıne rationale, ZESAMT-
gesellschaftliche Präterenzordnung herzustellen. Selbst WEeNN 1eSs realisieren
ware, „WCNnN E nämlıch gelänge, eine wiıderspruchsfreie Rangordnung der be-
kannten gesellschaftlichen Bedürfnisse aufzustellen, ware das doch bestenfalls
eıne Feststellung der Bedürfnisse für die unmiıttelbare Vergangenheıit oder (36-
genwart“ ® och an damıt den Planern gedient se1n? Ist für S$1e eine Rang-
ordnung der 1n der Planungszukunft erwartenden Bedürfnisse nıcht VO

orößerer Bedeutung? S1e scheint indes nıcht möglıch, da die NEeUuUu aufttretenden Be-
dürfnisse und Reaktionen etizten Endes nıcht einmal mittelfristig einzukalkulie-
fren sind

Vorschulerziehung, Neubau VO  e Kındergärten, Eıinrichtung VO  —$ Miıttelpunkt-
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schulen, die gerade 1n den Flächenländern die Stelle der Zwergschulen oder
einklassıgen Volksschulen Lraten, Neugründung VO Universitäten die mi1t die-
SsCMH Stichworten verbundenen Planungskonzeptionen, die Ja 1n der Regel Zzum1ın-
est mittelfristig angelegt9 haben plötzlich mıt dem völlig überraschenden
Phänomen des Geburtenrückgangs tun Mıt dem, W 4s heute verkürzt als
Pillenknick gekennzeichnet wiırd (1im Grund handelt c sıch hıerbei eine viel-
leicht einschneidende Änderung des generatıven Verhaltens ın einer nachindu-
striellen Gesellschaft), konnten die Biıldungsplaner ohl aum rechnen. S1e
aufgeschreckt VO Georg Pichts Kassandra-Ruftfen miıt dem Titel „Bildungskata-
strophe“ un damıt auch 1ın Zugzwang gebracht, Retormen jeden Preıs durch-

Damıt hängt eın weıteres Beispiel Dıie Reaktion der Hochschul-
polıtiker, ıhrer Planungsstäbe un der unıversıtäiären Gremien aut Pıichts War-

tührte eıner Stellenexplosion VOr allem 1n den ge1IsteS- un
soz1alwissenschaftlichen Fachbereichen un 1ın der Folge davon der Tatsache,
da{ß auf die neugeschaffenen Lehrstühle melst Jüngere WissenschafHer berufen
wurden oder berutfen werden mufßten. Somıit stehen WIr heute VOT einer
Bildungskatastrophe, den dramatisierten Ausdruck VO Georg Picht

gebrauchen: selbst noch qualifizierte Jüngere Wıssenschaftler haben heute
aum eiıne Chance, Hochschullehrer werden, da die meısten Lehrstühle für die
nächsten 25 bıs 35 Jahre besetzt siınd der WIr erleben TT eıit 1m berutsbilden-
den Bereıch einen ungeheuren Verdrängungswettbewerb, der, eın etztes Be1-
spiel 1n diesem Zusammenhang NECNNCN, weIıt führt, da{ß 1ın den meılisten Be-
rufsschulklassen für den Bankkaufmann 1LLUTLr och Abıturienten inden sınd
Kurzum, die ede VO  e} der rohenden Bıldungskatastrophe wurde eıiner
selt tullfıllıng prophecy“, eıiner sich selbst erfüllenden Prophezeıiung.

Grenzen der Planung
Es 1ST ausgesprochen schwier1g, zukünftıge Umweltereignisse ANZEMESSCH

prognostıizıeren. Selbst WECeNN INa  } davon ausgehen könnte, da{ß WIr eindeutige
soz1ale Gesetzmäafisigkeiten 1n ausreichendem Umftang kennen würden, ware
dennoch fragen, ob damıt eıne für die Planung nötıge Vorhersage relevanter
zukünftiger Umweltdaten möglıch ware. Mıkus 1St der Ansıicht, da{fß künftige Er-
e1gN1Ssse, Zustände un Entwicklungen 1m Bereich der Umwelt 1m Normalfall
MIt wıssenschaftlichen Miıtteln nıcht vorhersehbar selen. Tenbruck verwelıst 1m
oleichen Zusammenhang auf die großen Prognosen ber die Zukunft VOTI un
ach dem Jahr 2000 also auf die Futurologie, die VOT eiınem Jahrzehnt och
Mode WAar un sıch selbst als Wissenschaft deklarierte. och der Mensch, meınt
der Tübinger Soziologe, stelle selbst die Grenze der Planung dar,; weil auf
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H  jede Wirklichkeit anders reagıere, S1e transformıere un sıch eınee innere un:
iußere Wıirklichkeit schafte; deshalb hätten Planer keine Macht ber diese Ver-
arbeitung 1ußerer Daseinsumstände und Planungen. „Planung 1St zut beraten,
WENN S1e weılß, dafß s1e IEKGNG außere Daseinsbedingungen schaften annn Die Auf-
yabe 1St heute schwer SCHNUS, siıch die vielen 7 wecke der Menschen verselb-
ständıgt haben un sıch Aart 1m Raume stoßen. ber auch das Nötıige der iuße-
ICN Daseinsbedingungen afßt sıch NUuUr planen, WenNnn INa  e den Menschen als die
unberechenbare Größe einstellt. Da versagt alles generelle Wıssen, un 1Ur die
Erfahrung Aflt Sıtuationen und agen abschätzen. Denn Planung hat D nıcht
88008 den generellen Bedürtfnissen eines abstrakten Menschen CUun: sondern m1t
estimmten Situationen.c

Darüber hınaus mu{fß INan be1 der Voraussage künftiger Umweltereignisse mIıt
eıiner sehr kontinuterlichen, aber auch MIt eıner möglıcherweıse sprunghaften
Fortentwicklung menschlichen 1ssens rechnen. Wenn WIr schon heute wüßten,
W 4S WIr 1n 25 Jahren wı1ıssen 1n der Lage sınd, hätten WIr C nıcht nÖöt1g, uns

eın Vierteljahrhundert gedulden. Dies Mag banal klingen, aber die Aussage
charakterisiert deutlich das Dilemma, VOT dem wissenschaftlich fundierte Pla-
NUuNs steht. Der Standpunkt des Hıc et NUNC, die Ertordernisse der Gegenwart
werden sehr schnell ZU „poıint of return“, W 4S wıiıederum Beispiel der
Stadtplanung deutlich wiırd: „Fußgängerzone“ autete das Programm Anfang
der siebziger Jahre, exemplarisch vorgemacht durch die Umgestaltung der
Münchner Kaufinger- un Neuhauserstrafße 1in eıne reine Fußgängerzone. Heute,
VOTL dem Hıntergrund der 7zweıten Energiekrise selIt 1973 stellt INa  e fest, daß
unseTe Innenstädte autf energiesparende Radtahrer nıcht eingestellt siınd

Hıer werden konkret un bürgernah die Grenzen VO wissenschaftlicher un
auch praxisorientierter Planung deutlich. Der Wissenschaft un der sıch gCInN
auf S1€e berufenden Planung sınd Grenzen SCZOSCNH, enn auch die Wissenschaft
trıtt immer NUur als Einzeldiszıplin auf un betrachtet die Wirklichkeit jeweils

eınem Aspekt. ber die Unkenntnis der Nebenfolgen, die AUS der Anwen-
dung uUuNSsSeTCS 1ssens entstehen, 1St durch keinen Erkenntnisfortschritt behe-
ben S stimmt nıcht einmal, da{ mi1t unserem Wissensfortschritt die Unsicher-
heit generell verringert wüurde. IIDenn die Wirklichkeit scha fl} ımmer Ka Sıtua-
tıonen, nıcht erwähnen die steigenden Eingrifte, die eUEC Unsicherheit EerTZEU-

SCHh Dıie Unkenntnıis der Nebenfolgen gründet 1mM Charakter der wıissenschaft-
lıchen FErkenntnis un annn durch keinerlei Wissensfortschritt behoben werden.
Streng wıissenschaftlich lassen sıch deshalb die Grenzen der Planung nıcht spez1-
H7ieren. Sıe sind 1Ur als das Wıssen Nichtwissen bestimmen, das sıch
generell L1UT 1in die Mahnung den Tugenden der Vorsicht un Umsicht fassen
afßßt.“



Christliche Zukunfiserwartung und polıtisches Planen

Herausforderung der Theologie
Die Grenzen der Planung, die bıs hierhin darzustellen versucht wurden, mu{fß-

ten eigentlich eine Herausforderung die Theologıe, ınsbesondere an die Escha-
tologıe darstellen. Gerade dıe eschatologische Dımension der Theologie 1St ja 1n
den sechziger Jahren AaUuUSs ıhrem Schattendasein herausgetreten. Wurde S1€e bıs
dahın als Lehre VO  a} den etzten Dıingen abgehandelt un Aans Ende dogmatiıscher
Traktate gestellt, gerıiet S1€e durch Provokatıion VO marzxistischer Seite 1er
se1l VOT allem die zahlreichen Gespräche der Paulus-Gesellschaft in den sechz71-
SCI Jahren erinnert iın das Zentrum theologischen Denkens. Im Vordergrund
stand dabe] das Problem des Verhältnisses VO  — individueller un kollektiver Zu-
kunft, VO Ziel des einzelnen Menschen un der gahzecn Menschheıt, un die
rage ach dem Stellenwert des Einsatzes VO Menschen 1im Gesamtkontext der
Geschichte. In diesem Zusammenhang 1STt die Meınung VO  3 Johann Baptist Metz

sehen, der christliche Glaube leide Privatisierungstendenzen. Das galt
Ja auch für die traditionelle Eschatologie, ach der Zukunft rein individualistisch
verstanden wurde un dem Aspekt „Weıterleben ach dem BOds abge-
handelt wurde. ber die entscheidende rage, in welchem Verhältnis Zukunft
des Menschen un Zukunft der Menschheit YAUAR Zukunft als absoluter Tat CGottes
steht, blieh weıtgehend ausgeklammert; dabe] führte 1m Grund auch die polı-
tische Theologie VO  = Metz nıcht wesentliıch weıter, WENN auch se1n Grundanlie-
SCH beindruckend ISTt 1

Wıederum WAar CS arl Rahner, der sıch diesen Problemen stellte. Er hat das
-}  LC Dilemma 1ın seınem Aufsatz „UÜber die Problematik einer Neuen
Erde“ umrıssen; dabel stellt test, die Geschichte baue iıhre eigene Endgültig-
keıt, das Bleibende se1l das Werk der konkreten Liebe 1n der Geschichte. In diesem
Zusammenhang beeindruckt die Aussage, die VO Menschen gewiırkte Geschichte
selbst bleibe, und nıcht 11UL ıhr moralisches Destillat, das die Geschichte als AaUuUS-

gepreßten Treber hınter siıch lıeße; die Geschichte selbst gehe eın in die Endgültig-
eIt Gottes, nıcht bloß der Mensch, der einmal Geschichte betrieben habe un
dann, nachdem die Rolle Rahner verwelıst dabej auf Hugo VO  e Hofmanns-
thals „Jedermann“ gyespielt sel, die Geschichte als das wesenlos Gewordene
hinter sıch lıefßße Stellt Rahners Beschwörung der eschatologischen Problematik
zutrieden? }a un eın Ja, weıl Geschichte aQUsSWweIlst als den Ort der sittlichen
Bewährung und nıcht Nur als Bühne). Neın, weıl das Verhältnis VO  &D} Individual-
un Weltgeschichte eınerseı1ts, VO  $ persönlicher Heıilsgeschichte un Heilsge-
schichte als umtassende Tat,; als absolute, souverane Entscheidung (Csottes
dererseits ungeklärt un etzten Endes 1m dunkeln bleibt. Was ABa Hel der e1n-
zelne Christ ZU Gesamt der Geschichte beitragen?

Vielleicht schwingt ın allen diesen Fragen unausgesprochen die Vorstellung
VO einer sıch ımmer posıtıver entfaltenden Weltgeschichte mıt, die dıe Hınftfäl-
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lıgkeıt allen menschlichen Tuns verdrängen ll Vielleicht steckt dahinter auch
die Meınung, der die Planer der Regel NCISCH CS Ser eben alles herstellbar,
WEeNN INan 1Ur wolle und richtig anpacke, also auch der Beıtrag des
Christen deutlich gemacht werden können, damıt das Christentum un die
Theologie iıhre Relevanz behalten der sollte InNnan sıch nıcht doch damıt zufrie-
dengeben dafß die christliche Theologie ıcht mehr sC1IN annn als die „docta 1810-
rAantila futurı das belehrte Nıchtwissen der Zukunft?

Diese Zweıtel dürten die Theologen nıcht ZUr Meınung tühren, selhbst
dıe Planungssoziologen un Planungsexperten ıhrer CISCHCNH Arbeit miılßtrauten,
annn könne die Theologie keinen wesentlichen Beıtrag ZUuUr Zukunft eisten SON-

ern sıch auf dıe iındivıiduelle Dımensıion des Menschen zurückziehen Dıies
hätte ZALT: Folge, da siıch dıe Vertreter der geisteswissenschaftlich OrjJ;entierten

Theologie auch weiterhin nıcht veranla{t sähen, sıch intenSıver als bisher IMI der
soz1alwıssenschaftlichen Dımension der Zukunft befassen S1e INUSsSeN das
Thema Zukunft vielmehr umfassender, interdiszıplınär autarbeiten!?
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